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Bernd Nielsen

Neoliberalismus – Dynamik, Destruktionen
und Transformationen
Versuch einer konzentrierten Einführung
in ein umfassendes Thema

"Vor allen Dingen ist der Mensch ein gesellschaftliches Wesen."
(Erich Fromm, 1968).

"And, you know, there is no such thing as society."
(Margaret Thatcher, 1987)

"There is no such thing as a baby"
(Donald W. Winnicott, 1965)

Deutlich bis eklatant ist der Widerspruch zwischen den ersten beiden o.g. Zitaten. Das
zweite gehört in den Kontext des Neoliberalismus, der als eine auffällig reduktionisti-
sche ökonomische Theorie in jenen späten 80er Jahren seinen finalen Siegeszug an-
trat. In der Gegenwart ist der maximal entfaltete Einfluß dieser Theorie, die von ihren
Gegnern als "Ideologie" und als "totalitär" eingestuft wird, nicht mehr zu übersehen,
obschon im massenmedialen Diskurs die explizite Benennung des Neoliberalismus
fast komplett ausfällt. Im wissenschaftlichen (Butterwegge, Ptak, Lösch et al.) und
gesellschaftskritischen Diskurs dagegen ist der Neoliberalismus zunehmend ein expli-
zit und offensiv angegangenes Thema, das mit problematischen und destruktiven
Umbrüchen der Gesellschaften in Verbindung gebracht wird.

Das dritte Zitat, der bekannte ingeniöse Ausspruch Winnicotts, es gäbe nicht
"ein Baby (an und für sich)", sondern immer nur zunächst das Baby als Teil einer
Mutter-Kind-Beziehung, weist darauf hin, daß Menschen "relationale Wesen" sind
und als "physiologische Frühgeburten" in basalen Situationen des Angewiesenseins
heranwachsen. Dieses grundlegende Datum menschlicher Ontogenese wirkt sich
prägend auf das ganze Leben aus, führt zu umfassenden Fähigkeiten kreativer Koope-
ration und erfährt in großen sozialen Gestaltungen beeindruckende Formen der Sub-
limation. Der Mensch als auf andere Menschen angewiesenes Säugetier läuft in dialo-
gischen Situationen, in "lebendiger Wechselseitigkeit" (Erik H. Erikson) zur Höchst-
form der eigenen Humanitas auf. Die Relationale Psychoanalyse im Anschluß an
Fairbairn, Winnicott und Kernberg betont diese basale Wirklichkeit, die auch evolu-
tionsbiologisch gestützt wird. Sie geht dabei einen Schritt weiter als die psycho-
analytische "Ich-Psychologie" (H. Hartmann u.a.), indem sie fokussiert auf die spezi-
fische "Verfaßtheit des Gegenüberpols (eines Subjektes) und seiner Machtdimen-
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sionen, sowie der dadurch erfolgenden Prägung des Beziehungserlebens und seiner
Verinnerlichung".1 Erich Fromm hat den Brückenschlag zu den Gesellschaftswissen-
schaften vollzogen, indem er, ähnlich wie der Soziologe Ferdinand Tönnies und der
Ökonom John Rawls2, die Vorgängigkeit und Vorrangigkeit alles Gemeinschaftlichen
behauptet.

In gleicher Ausgangslage, das Individuelle und das Kollektive gleichzeitig in
den Blick nehmend (im Grunde eine hermeneutische Ellipse, die zwei Brennpunkte
aufweist, umschreibend), befindet sich die Psychohistorie. Mit einem inhaltlichen,
beziehungstheoretischen Begriffspaar kann psychohistorisch gesagt werden, daß sich
Menschsein als psychosoziale Existenz in einem dialektischen Wechselverhältnis von
Bindung und Freiheit vollzieht. Um so erstaunlicher ist der oben an zweiter Stelle
zitierte Satz Margaret Thatchers, der die fundamentale anthropologische Prämisse
bzw. Implikation der ökonomischen Theorie "Neoliberalismus" zum Ausdruck bringt:
Alles "Gesellschaftliche" wäre demnach eine Abstraktion, staatliche Eingriffe in
ökonomische Prozesse geschähen auf keiner Wissensgrundlage und gefährdeten,
wenn sie die Freiheit der Märkte einschränkten, den Wohlstand. Infolgedessen wird
"der freie Markt" zum einzigen Prinzip und Ziel erklärt, dem alles andere unterzuord-
nen ist. Resultat ist eine bemerkenswerte "methodische Asozialität" des Neoliberalis-
mus.

Die hier an einem zentralen Punkt (nämlich der Leugnung des Sozialen) be-
leuchtete Theorie hat seit ihrer Erstformulierung in den 20er Jahren durch Friedrich
August von Hayek (in Wien, im politisch-ideologisch aufgeheizten Klima der ersten
österreichischen Republik, im Umkreis des Mises-Seminars3), nach einigen Anläufen
und mit zunehmendem Erfolg, Weltgeltung erlangt. Das ist um so erstaunlicher, als
sie, wie hier konstatiert, anthropologischen Grundkonstanten entschieden wider-
spricht. Hieraus ergeben sich für eine aufmerksame Psychohistorie wesentliche Fra-
gen und Themenfelder.

1.  Epistemologische Voraussetzungen

Als Ausgangspunkt für einen psychohistorischen Diskurs über "den Neoliberalismus"
ist eine präzise Beschreibung dieses historischen Phänomens zu erarbeiten. Dabei
geht es um eine nur interdisziplinär4 zu leistende Erörterung der Grundzüge dieser

                                                
1

Bianchi in Duchrow et al., S. 63.
2
 vgl. Veerkamp (2005), S. 143ff.

3
  vgl. Nordmann (2005), S. 75-87.

4
  Diesem Anspruch versuchte die 23. Jahrestagung der GPPP gerecht zu werden durch die interdiszi-

plinäre Weite der Vortragenden und Eingeladenen. Eine beachtenswerte Aufgabe bleibt weiterhin
die Erarbeitung einer allgemeinen und d.h. fächerübergreifenden Epistemologie der Psychohistorie.
Der diesem Aufsatz ans Ende gestellte Exkurs über eine "allgemeine Hermeneutik der Psychohisto-
rie" versucht dazu einen Beitrag zu leisten.
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Theorie, ihrer historischen Vorläufer, ihrer Entwicklung und ihrer Auswirkungen.
Umfassende Betrachtungen ergänzen dabei Einzeldarstellungen und Berichte aus der
Praxis. Dabei wird ausdrücklich die Eigenständigkeit der humanwissenschaftlichen
Disziplinen als einander ergänzende Beschreibungs- und Verstehenszugänge zu ver-
schiedenen Aspekten eines Erkenntnisgegenstandes geschätzt. Seitens der Psychohi-
storie ist die heteronome Einordnung resp. Funktionalisierung der Ergebnisse anderer
Disziplinen zu vermeiden (wie in der Vergangenheit geschehen etwa durch die Ab-
wehr sozialwissenschaftlicher Argumente, die der individualistischen Engführung der
eigenen Methodik geschuldet war, oder durch die psychologistische oder kulturalisti-
sche "Erklärung" religiösen oder ethnologischen "Materials"). Das weitere Vorgehen
soll "binokular" gestaltet werden im Sinne eines gleichberechtigten Nebeneinanders
dezidiert psychohistorischer Ansätze und der Zugangsweisen anderer Disziplinen. Die
sich dann möglicherweise ergebende Zusammenschau der Methoden und Ergebnisse
soll den Kriterien der Nachvollziehbarkeit, Kommunizierbarkeit und Kritisierbarkeit
genügen.

Der "methodologische Individualismus" der Psychohistorie nach deMause (der
"Marx von den Füßen auf den Kopf stellen" will und alle sozialwissenschaftlich zu er-
hebenden Daten einer psychologistischen "Erklärung" unterzieht, um Sozialwissen-
schaft letztendlich zu "ersetzen") steht m.E.5 strukturanalog in Parallele zum "metho-
dischen6 Individualismus" des Neoliberalismus und entbehrt so der Tiefenschärfe, um
entscheidende Spezifika der neoliberalen Gesellschaftstheorie zu erkennen. Ent-
sprechend problematisch ist auch der Umgang der amerikanischen Psychohistorie mit
historischen, religiösen und fremdkulturellen Quellen. Dem Blick auf die eigene
Kultur und die gesellschaftliche Entwicklung im eigenen Land wurde seitens einer
kritischen Sozialpsychologie resp. politischen Psychologie "Vulgärdarwinismus" und
"psychoevolutionärer" 7 Positivismus attestiert.

2.  Wie konnte sich der Neoliberalismus als reduktionistische Theorie
mit ideologischen Zügen "hegemonial" und quasi-totalitär durchsetzen?

Es ist dabei zwischen einer äußeren Dynamik der Implementierung durch macht-
politische und kulturelle Strategien8 und einer inneren Dynamik der Selbstneu-
formatierung der Subjekte und Sozialgestalten (Foucaults "Gouvernementalität"  

9) zu

                                                
5
  Darüber besteht eine fruchtbare Kontroverse innerhalb der GPPP, die sich dankenswerterweise auch

im Rahmen der 23. Jahrestagung zeigte.
6
  Der auch ein "methodologischer Individualismus" genannt werden kann, so Ralf Ptak in: Butter-

wegge et al. (2008b), S. 58-65.
7
   Busch & Krovoza (1999), S. 44.

8
   im besonderen durch "Beratung", vgl. Leif (2008), Böckelmann & Fischler (2004) u. Rügemer

(2004).
9
   vgl. Bröckling et al. (2000), S. 7-32.
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unterscheiden. Das Spektrum der Durchsetzungsstrategien reicht von den offen anti-
demokratisch eingebrachten "Schock-Strategien" (Naomi Klein) der "Chicago-Boys"
um Milton Friedman, durch die von Chile (1973) bis China (1989) die "neoliberale
Revolution" gewaltsam in Form eines modifiziert korporationistischen10 Systems
(unter Zerschlagung der Gewerkschaften) installiert wurde – bis hin zu eher subtilen
Restrukturierungsprozessen in den reichen Ländern durch koordinierte Beratertätig-
keiten, Medienstrategien etc., ausgehend von einem der Mont Pèlerin Society (MPS)
verbundenen Netzwerk von 100 "Think Tanks" mit etwa 1000 Teilnehmern, Stiftun-
gen, Medienkonglomeraten. Hinzu kommen spezifische Anpassungsreaktionen bei
den Betroffenen, die sich über "sekundäre Integrationspotentiale selbst in die Verhält-
nisse einbauen"11 (Candeias). Die Verbindung des Neoliberalismus mit dem Neokon-
servativismus in den 70er Jahren, die global-traumatischen Szenarien der 80er Jahre
(Nuklearkriegsdrohung, Tschernobyl, AIDS, Umweltängste), die Ereignisse der Jahre
1989 und 2001 scheinen dabei besondere Bedeutung zu haben. Fukuyamas These
vom "Ende der Geschichte" basiert auf einer Gleichsetzung von freier Marktwirt-
schaft und liberaler Demokratie, diese Utopie sei mit der Maueröffnung 1989 prinzi-
piell erreicht worden, sozusagen im Sinne einer "konkret gewordenen Eschatologie".
Die Formel Fukuyamas geht augenscheinlich nicht auf: Dort, wo der neoliberale
Ökonomismus die oft parteienübergreifende Führung übernommen hat, ist Demokra-
tie, verstanden als reale Beteiligungs-Demokratie, offen oder subtil entmachtet. Dem
Staat wird in neoliberaler Lesart nur noch die Rolle zugewiesen, die Freiheit des
Marktes, die Geldwertstabilität und die Geltung der Vertrags- und Eigentumsrechte
zu gewährleisten. Im übrigen ist die liberale Demokratie eine Errungenschaft der
bürgerlichen Revolutionen, deren Freiheitsbegriff (Liberté) untrennbar mit den Be-
griffen "Gleichheit" (Egalité) und "Geschwisterlichkeit" (Fraternité) verbunden ist;
der Neoliberalismus aber kündigt diese Trias auf, indem er die Verschiedenheit der
Menschen hypostasiert und die soziale Verbundenheit der Menschen ins Private zu-
rückverlegt.

3.  Tiefenhermeneutische Analogien: Freiheit als "Entbindung"
und "Abstillung"

Es erscheint plausibel, die Öffnung des Brandenburger Tores von 1989 als ein Zentral-
symbol des Neoliberalismus zu begreifen, und dies auch im Sinne der deMauseschen
Psychohistorie aufgrund der damit konnotierten Geburtssymbolik. Neoliberalismus ist
m.E. in der Tiefenmatrix eine Weltanschauung der Freisetzung, der (Zwangs-) Ent-
bindung und (Zwangs-) Abstillung. Die unter die Forderungen der "Flexibilität",
"Mobilität", der "immerwährenden Konkurrenz" und des "lebenslangen Lernens"

                                                
10

vgl. Klein (2007), S. 34.
11

 Mario Candeias in: Butterwegge et al. (2008a), S. 312.
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gestellten Subjekte sind per neoliberaler Definition von allen "sozialen Uteri" und
"oralen Versorgungen" ("Transfer"-Leistungen) befreit und also (Zwangs-) Adulti-
sierte (dabei aber in neuen Arbeitsverhältnissen in infantiler Abhängigkeit gehalten).
Welche Art von "erwachsenen" Subjekten gehen aus einem solchen monologisch
durchgesetzten Prozeß hervor, insbesondere dann, wenn "Freisetzung" auch den
Verlust von Arbeitsplätzen und sozialen und lokalen Bindungen bedeutet?

Das neoliberal formatierte Subjekt ist "Unternehmer seiner / ihrer selbst" (im
Agenda-Deutsch: eine "Ich-AG"). Ausgehend aber von der oben angeführten basalen
Bedeutung einer "Sozialbindungsmatrix", wie sie von der Relationalen Psychoanalyse
beschrieben ist und im Sinne Erik H. Eriksons als "Vertrauensmatrix"12 zu beschrei-
ben ist, muß die Frage nach den psychischen und sozialen Auswirkungen eines sol-
chen Programms der Bindungs-Zerbrechung gestellt werden. Ist das dem neolibera-
len Individualismus entsprechende Subjekt per se vereinzelt, in die Einsamkeit eines
Descartesschen Ichs geworfen und als ein solches "neu zur Welt gebracht"? Zu den-
ken ist auch an die Thesen David Riesmans13 über den "außengeleiteten Menschen"
mit "opportunistischem Charakter" oder an Ch. Laschs14 Konstatierung eines "narziß-
tischen Zeitalters". Wenn sich gemäß M. Thatcher ("There are individual men and
women, and there are families.") Sozialität auf die Familie reduziert, welche spezifi-
schen Überforderungen der Beziehungen im familiären Nahbereich ergeben sich
daraus? Und allgemein gefragt: Welche neue Form der Subjektivität ergibt sich, wenn
das Individuum nur im Sinne einer funktionalen Einfügung (gemäß den Richtlinien
des "Total Quality Management" in ubiquitären "Kunden-Lieferant-Beziehungen" 15)
angesprochen und gefragt ist, aber nicht als einzigartige Person?

4. "Schöpferische Zerstörung" und "Schockstrategien": Traumatisierung
als Mittel und Ergebnis der Durchsetzung einer Wirtschaftslehre

Naomi Klein stellt in ihrem sehr fokussierten Werk "Die Schock-Strategie" einen Zu-
sammenhang her zwischen "drei Formen"16 der Traumatisierung im Dienste welt-
weiter neoliberaler Eroberungen (vor allem die sog. "Schwellen"- oder "Übergangs-
länder" betreffend): durch militärische Gewalt – durch wirtschaftliche Gewalt – durch

                                                
12

 vgl. Erikson (1988). Nach Erikson ist der Lebenslauf als Abfolge psychosozialer Krisen zu be-
schreiben, die spezifische Reifungsaufgaben und zu integrierende "Grundambivalenzen" beinhal-
ten. Im Falle des Gelingens führt dies zur Erneuerung des "Urvertrauens" in Gestalt der Ausbil-
dung "psychischer Stärken". Das Gelingen und damit die jeweilige Re-Integration von Selbst-, Le-
bens- und Weltvertrauen ist aber entscheidend an die Interaktion mit dem sozialen Umfeld gebun-
den, in der Diktion Eriksons an die Beziehungen zu anderen als "lebendige Wechselseitigkeit".

13
 vgl. Riesman (1958), S. 22ff.; Diskussion bei Sennett (2001), S. 18.

14
 vgl. Lasch (1982), S. 49-70.

15
 vgl. Bröckling in: Bröckling et al. (2000), S. 131-167; vgl. ebenso Bröckling (2007), S. 19-75.

16
 Klein (2007), S. 19.



Bernd Nielsen16

Folter. In jedem Fall ist das intendierte Ergebnis die fundamentale Erschütterung und
Zerbrechung des Lebens-, Welt- und Selbstvertrauens (E. H. Erikson, Jean Améry)
der zu erobernden Menschen: eine apokalyptische Weltzerstörung, die eine "tabula
rasa" vorbereitet, auf der eine neue Welt, so Naomi Klein, nach neoliberaler Vorgabe
errichtet wird. Schumpeters "schöpferische Zerstörung" findet hier ihre historische
Explikation. Das o.g. Werk Kleins ist daher aus meiner Sicht eine historische Psy-
chotraumatologie zu nennen, weil und indem es aufs Deutlichste die Destruktionen
benennt, die eine mit "revolutionärem" Impetus durchgesetzte Ideologie hinterläßt,
nämlich die Kränkung, Verletzung und Vernichtung von Identitäten. Wer von der
neoliberalen Restrukturierung als Opfer betroffen wird, findet sich in aussichtsloser
Lage und in einer Situation des Ausgeliefertseins wieder. Bianchi et al. haben be-
schrieben, welche intrapsychischen Folgen, insbesondere durch die Reaktivierung
"schlechter innerer Objekte", dies für die Opfer hat. Entsprechend sind "Anpassungs-
störungen", "Depressionen" 17 und "Borderline-Syndrom" als die psychiatrischen
Zentraldiagnosen in den neoliberal formatierten Gesellschaften insbesondere des
Westens zu benennen.

Ein Kernargument der Psychohistorie ist nach wie vor die Bedeutung der prä-
und perinatalen Ambivalenzerfahrungen, der Bindungs- und frühkindlichen Bezie-
hungserfahrungen und der frühen Traumata für die Entwicklung von Individuum und
Gesellschaft. Gewiß auch allgemeiner psychohistorischer Konsens ist, daß die Quali-
tät der postnatalen Eltern-Kind-Beziehung wesentlich ist für die Entschärfung oder
Bedeutungsverstärkung pränataler Erschütterungen. Daß frühe und früheste Traumata
erinnert werden, zumeist in abgespaltener Form, gilt ebenso als gesichert.18

Für das gesellschaftsbezogene Phänomen Neoliberalismus, das mit eminenten
sozialen Umbrüchen und Destruktionen verknüpft ist, wird nun aber die Frage nach
der Bedeutung später Traumata im Verhältnis zu den frühen Traumatisierungen we-
sentlich. Zugespitzt gefragt: Sind späte Traumata (durch Arbeitslosigkeit, Mobbing
etc.) auch schmerzhafte Reaktualisierungen früher Traumata, oder entstehen sie erst,
weil die Verlierer neoliberaler Restrukturierungen aufgrund einer Früh-
traumatisierung zu den "nicht fortschrittlichen Psychoklassen" gehören und so also im
Aufbau der veränderten Welt "nicht mithalten können"? Die zweite Aussage würde
unkritisch das neoliberale Anforderungsprofil von Subjektwerdung in den Rang einer
"psychohistorischen Wahrheit" erheben. Eine sich anschließende ethische Betrach-
tung hätte zu erörtern, ob die Verlierer der Neoliberalisierung in erster Linie Solidari-
tät benötigen oder eine Therapie, die sie zukünftig befähigt, sich präziser, frustrati-
onstoleranter und innovativer in veränderte Verhältnisse einzufügen. Welche Sicht-
weise ist einer kritischen Psychohistorie, die zugleich Politische Psychologie sein will,
zuträglich?

                                                
17

 vgl. Ehrenberg (2004), S. 229-273.
18

vgl. Janus (2008).
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5. Marktradikalismus und ökonomischer Fundamentalismus als irrationaler
Gruppenprozeß: Neoliberalismus in deMausescher Perspektive

Lloyd deMause hat schon früh über den Monetarismus M. Friedmans, den Zusam-
menhang zwischen ökonomischen Theorien und (durch die Qualität der Eltern-Kind-
Beziehung konstituierten) "Psychoklassen" und eine Psychohistorie des Geldes (als
"Container" von Gefühlen und Phantasien im psychohistorischen "Gruppenprozeß")
gearbeitet.19 Welche Bedeutung können seine Erkenntnisse für eine psychohistorische
Hermeneutik des Neoliberalismus haben, wenn der "methodologische Individualis-
mus" ergänzt wird – wie stets von Friedhelm Nyssen und Peter Jüngst (zuletzt in
ihrem Werk "Kritik der Psychohistorie" 20) gefordert – durch eine Berücksichtigung
ökonomischer und politischer Makrostrategien? Ist dann weiterhin ein globaler, von
einer "älteren Psychoklasse" (etwa den Neokonservativen und vergleichbaren Grup-
pen in anderen Ländern entsprechend) getragener irrationaler Gruppenprozeß plausi-
bel und validierbar? Die von deMause beschriebenen Phasen einer ökonomischen
oder politischen Krise ("cracking, collapsing" etc.)21 sind ja durchaus beobachtbar,
vordergründig aber als Ergebnis machtpolitischer Strategien beschreibbar.

Zu klären ist daher der Anteil der kollektiven psychischen Teilnahme an derartig
vorangetriebenen Krisen, die zu massenweisen Opferungen führen. Die von deMause
postulierte "Krieg als Geburt" - Phantasie findet ihre Entsprechung in der neoliberalen
Metaphorik, in der die notwendig abrupten Übergänge in die freien Marktgesell-
schaften wie Kriege und Geburten zugleich beschrieben sind. Macchiavellis Rat-
schlag an die Herrschenden: "Gewalttaten muß man alle auf einmal begehen" findet
genauso Beachtung wie der Vergleich der Transformationen mit schweren Geburts-
vorgängen. Ebenso ist psychobiographisch die persönliche Eigenart der Protagonisten
und Akteure der neoliberalen Projekte zu eruieren, insbesondere unter dem Aspekt
der Abwehr von Empathie, der narzißtischen Größenvorstellungen und hysterischen
Revolutionsgelüste, die diese eigentlich sehr unerwachsen wirkenden Personen aus-
zeichnet.

Alle sadistischen, gierigen, suizidalen etc. Impulse eines Systems (bzw. seiner
Machteliten und irrationalen Kollektive) lassen sich durch das Medium "Geld" reali-
sieren. Insbesondere durch die Freigabe der Wechselkurse 1974 nach Ablauf der
Bretton-Woods-Vereinbarung (1944) sind die Finanzmärkte entfesselt, und dies vor
monetaristischem Hintergrund, d.h. auf der Grundlage der Sicherung der Geldwert-
stabilität auf Kosten der Allgemeinheit. Das virtuelle Kapital, das an den Finanz-
märkten gehandelt wird, umfaßt das Mehrfache der real produzierten Güter und
Dienstleistungen. Zudem sind die Finanzmärkte eng verbunden mit den Immobilien-

                                                
19

 vgl. deMause (1984).
20

 vgl. Nyssen in: Nyssen & Jüngst (2003), S. 7-77 und Jüngst in: ebd., S. 135-184.
21

 vgl. deMause (1984), S. 254.
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märkten und den jetzt bedeutsam gewordenen Ressourcenmärkten. Die Lebens-
grundlagen der Menschheit stehen auf dem Spiel des politisch und sozial entbetteten
und zunehmend verantwortungslosen Marktgeschehens. Wenn Geld mehr ist als
Generalware oder Spekulationsmasse, nämlich "Container" für Schuld, Phantasien
und Gefühle (so deMause), dann ist in einer Situation der entgrenzten Marktwirtschaft
eine psychohistorische Theorie des Geldes und der Märkte von großer Bedeutung.
Florian Galler und Winfried Kurth arbeiten (empirisch und introspektiv) seit Jahren
eindrucksvoll auf diesem Gebiet.22

6.  Neoliberalisierung als revisionistischer Prozeß, der die Lehren
aus den Kriegen und Totalitarismen des 20. Jahrhunderts denunziert

Die 60er bis Mitte der 70er Jahren waren größtenteils durch den philanthropischen
Utopismus einer neuen Generation bestimmt, die entschieden versuchte, die demokra-
tischen, ökonomischen, sozialen, psychologischen, kulturellen etc. Lehren aus der
Zeit des Zweiten Weltkriegs, der Naziherrschaft und des Stalinismus zu ziehen und
"die Unfähigkeit zu trauern" (A. u. M. Mitscherlich) zu überwinden. Für diese "Psy-
choklasse" besonderer Art (die in einer "Zeitoase" gedeihen konnte, die wenigstens
im Westen Europas von einer keynesianisch-sozialliberal geprägten Demokratie
ermöglicht wurde) waren die Empathie mit den Unterdrückten und Ausgebeuteten der
Menschheit und die Fähigkeit des "Concerns" (nach Winnicott die Fähigkeit der
authentischen Zuwendung zu Notleidenden aufgrund von Empathie) bedeutende
psychosoziale Werte und Aspekte des Menschseins.

Demgegenüber ist zu fragen: Welcher irrationale Gruppenprozeß führt zur kol-
lektiven Aufgabe dieser Werte und Fähigkeiten, im sozialen Nahbereich wie im glo-
balen Maßstab? Im Grunde ist damit die Frage nach dem psychohistorischen Grund
gestellt einer kollektiven Selbstbeschädigung der Gemeinschaften durch Beschädi-
gung ihrer Humanitas. Was bedeutet es psychohistorisch, daß die demokratische (in
der Bundesrepublik Deutschland das "Grundgesetz"!) und ökonomische (der "Sozial-
staat", nicht die "soziale Marktwirtschaft"!) Antwort auf die Kriegserfahrungen und
Erfahrungen totalitärer Herrschaft, die doch auch ein Aspekt der Bearbeitung von
Traumata ist, durch einen revisionistischen Prozeß abgelöst wird? Und weil die Ab-
wesenheit von Empathie und Concern eine Grundvoraussetzung für die Entwicklung
von Kriegsbereitschaft und Kriegsgewalt ist, ist damit, "in statu nascendi" möglicher
Kriege, die Frage nach der weiteren Entwicklung der Gewaltpotentiale der Nationen
gestellt. Bedenklich dazu stimmt, daß das neoliberal formatierte / formierte Subjekt
bereit ist, sich in funktionale Gruppen und Massen einbinden zu lassen, die, wie Elias
Canetti ("Masse und Macht") es durchbuchstabiert hat, in Gewalt- und Kriegsmassen

                                                
22

 vgl. die Jahrbücher für Psychohistorische Forschung, in denen regelmäßig und auf hohem Niveau
Arbeiten der beiden genannten Autoren veröffentlicht werden.
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"umschlagen" können. Nach Hardt & Negri23 befindet sich die neoliberal formatierte
Welt als "Empire" ohnehin in einem "permanenten Kriegszustand". Zumindest ist
Kriegsführung mittlerweile auch eine privatisierte, auf dem freien Markt einkaufbare
Dienstleistung (vgl. H. Münkler). Harald Welzer ("Klimakriege") weist auf die mittel-
fristige Gefahr sich ausweitender Kriege, Faschismen und ökologischer Zerstörungen
hin.24

7.  Exklusion und doppelte Viktimisierung der Opfer und Verlierer
des permanenten Wettbewerbs

Die Verlierer der neoliberalen Restrukturierung sind, je nach sozialwissenschaftlicher
Perspektive (abhängig davon, ob die "Container"-Metapher zur Beschreibung des Ge-
sellschaftlichen noch anerkannt ist oder nicht), "Exkludierte" oder (in besonderer
systemischer Funktion) "Inkludierte" 25, werden durch Minorisierung öffentlichen
Beschämungsstrategien ausgesetzt und zur Selbstbeschuldigung angehalten, von einer
"Viktimisierung der Opfer" 26 ist zu sprechen. Die wieder populär gemachte Unter-
scheidung zwischen "dankbaren Armen" und "unwilligen Armen"   

27 hat seine histori-
schen Vorläufer im Bettelei-Verbot am Ausgang des Spätmittelalters und im folgen-
den protestantischen Arbeitsethos in handels- und frühkapitalistischen Zeiten. Damals
wie (bemerkenswert auch) heute waren und sind wieder Beschäftigungsverhältnisse,
die unterhalb der Reproduktionserfordernisse entlohnt wurden / werden, gang und
gäbe. Hier entsteht auch die Aufgabe, eine psychohistorische Geschichte der Trauma-
tisierung durch lebensfeindliche Arbeitsverhältnisse und der dadurch bewirkten psy-
chischen und sozialen Zerstörungen zu entwerfen. Diese wäre in Beziehung zu setzen
zur Geschichte der Kindheit (vgl. deMause, "Hört ihr die Kinder weinen"), insbeson-
dere deshalb, weil die "Sozialbindungsmatrix" einer Gesellschaft ja zunächst die
Eltern trägt, die auf der Basis ihrer Lebensmöglichkeiten und Erfahrungen die Bezie-
hung zu ihren Kindern gestalten.

Daß der Sozialstaat der 60er und 70er Jahre (mit der Gegenmacht starker Ge-
werkschaften und dem Druck real-sozialistischer Gegenmodelle) jährlich steigende
Reallöhne ermöglichte und ein Gefühl der Sicherheit durch meritorische Garantien
(daß eingezahlte Rentenbeiträge zu wohlverdienten Renten führen) vermittelte, ist in
seiner Wirkung auf das Lebensvertrauen, das Kindern weitergegeben werden konnte,
gar nicht überzubewerten. Die Enttäuschung meritorischer Sicherheiten (im Zuge der
am "Shareholder Value" orientierten "Abwicklung" von Betrieben, der Privatisierung
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 vgl. Hardt & Negri (2000 / 2002 und 2004) sowie Pieper et al. (2007).
24

 vgl. Welzer (2008), S. 247ff.
25

 vgl. Bude & Willisch (2008), S. 246-260.
26

 Bianchi in Duchrow et al. (2006), S. 115ff.
27

 vgl. Maeder, Christoph und Nadai, Eva in: Imhof & Eberle (2005), S. 184-197.
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der Altersvorsorge etc.), die Fragmentierung individueller und familiärer Biographi-
en (aufgrund von Flexibilitätsanforderungen, die den Wegzug der Familie in den
neuen Arbeitsort erzwingen) und die beleidigende Einbindung von Arbeitnehmern
/Arbeitnehmerinnen in prekäre bzw. unangemessene Arbeitsverhältnisse erzeugen das
Gegenteil von Lebensvertrauen.
Zudem: Menschen erlangen Sinn und Würde ihres Lebens auch durch den Respekt,
den sie in den Augen anderer haben, und durch die Resonanz, die auf ihr Handeln, ihr
Tun und Sprechen antwortet. Der ökonomisch induzierte Abbruch von Berufskarrie-
ren und Biographien beraubt somit Menschen durch ihre soziale Dekontextualisierung
auch dieser großen Begriffe der eigenen Selbstwertbeschreibung, der wertvollen
Rahmung des eigenen Lebenskunstwerkes.

Im Zuge der "Gentrifizierung" 28 werden durch Luxussanierung ganze
Stadtquartiere und Landstriche als Wohnort so verteuert, daß die ursprünglichen Be-
wohner ihre ehedem bezahlbaren Wohnungen verlassen müssen, so daß auch die
Heime der Familien als eingerichtete Orte der Geborgenheit zur spekulativen Dispo-
sition stehen.

Wenn es nicht die von deMause für die "ältere Psychoklasse" angenommenen
(sadistischen) Opferungs- und Bestrafungsphantasien sind, die Machteliten zu derar-
tigen Aggressionen gegen die Subalternen verleiten, ist es zumindest ein großer Man-
gel an Empathie, der die Einsicht in das Verletzende dieser Vorgehensweisen verhin-
dert.

Meritorische Erwartungen sind auch im höchsten Maße verletzt worden im
Rahmen der Privatisierung der ostdeutschen "Volkseigenen Betriebe", die nach allge-
meiner Auffassung denen gehörten, die sie mit ihrer Arbeit aufgebaut haben. Die
"Abwicklung" dieser Betriebe durch die neoliberal agierende (halb unsichtbare...)
"Treuhand" wurde von den Betroffenen als schockierende Zwangsenteignung erlebt.
Die Psychohistorie "der Wende" ist fast 20 Jahre nach der Maueröffnung eine weiter-
hin zu wenig angefaßte Aufgabe.

8. Monologismen: Demokratie- und Wahrheitszerstörung, Entmündigungen
und Totalregressionen

Bedenklich ist auch, daß neoliberale Protagonisten aus der sicheren Entfernung und
unter Ausnutzung der Sicherheiten, die nur demokratische Staaten bieten, zu Werke
gehen, um prodemokratische Bewegungen in anderen Ländern zu sabotieren und die
Demokratie im eigenen Lande auszuhöhlen. Ein weiterer Weg der Entmachtung
nationaler Demokratien ist der Umweg über die neoliberale Imprägnierung interna-
tionalen Rechts, so geschehen und zunächst gestoppt im Rahmen der EU-Verfassung.
Es sind monologische Vorgänge, die den Bevölkerungen zugemutet werden; das
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 vgl. Holm (2006), S. 304-320.



Neoliberalismus – Dynamik, Destruktionen und Transformationen 21

Dialogische, auf wechselseitigem Einverständnis Beruhende bleibt außen vor. Von
Hayek und Milton Friedman haben (wie auch die Ordoliberalen Walter Eucken,
Alexander Rüstow und Wilhelm Röpke) des öfteren betont, daß ein autoritärer Staat
der Umsetzung ihrer Doktrin nicht hinderlich sei29, sondern das diktatorische Vorge-
hen der Regimes der "Übergangsstaaten", angefangen beim "Chilenischen Modell",
sogar ermutigt. Psychohistorisch ist hier anzumerken, daß jede Form des Monologi-
schen wahrheitszerstörend wirkt (zu erinnern ist an den Aufbau innerer Wahrheit
durch gelingende Kommunikation bei Wilfred R. Bion oder an das "parler vrai" in der
Schule F. Doltos).30 Die neoliberale Zwangsentbindung ist keine Freisetzung in ein
endlich erwachsenes Weltverhältnis, sondern im Gegenteil die Entmündigung der
Subalternen und ihre Gefangennahme in erneut frühkindlichen Abhängigkeitsverhält-
nissen.

"Gouvernementalität" als Ineins von Kommandostruktur und Selbsterziehung
bezeichnet präzise die Folgen der neoliberalen Monologisierung: daß diejenigen, die
nicht mitreden dürfen und nicht gefragt werden, durch die Selbstintrojizierung und
Selbsteinrede der Kommandos31, die sie mithilfe eigener Empathie und Antizipation
den Übergeordneten abspüren sollen, beide Hälften des verweigerten Dialogs "ergän-
zen". Ein solches selbstintrojiziertes Regime funktioniert nur auf der Grundlage von
Angst, die gesamtgesellschaftlich endemisch wird. Unter dem Druck traumatischer
Gewalt- und Übermachterfahrung "kommt es zur affektiv-kognitiven Bindung an die
Deutungsschemata der Täter" (R. Bianchi) und zu einer Konfusion, die als "Desori-
entierungstraumatisierung" 32 (derselbe) zu begreifen ist. "Die mühsam erkämpfte
Stufe des kollektiven Concern wird verlassen zugunsten einer Stärkung verfolgender
und paranoider Einstellungen" (derselbe). Die Empathieverweigerung der Machteliten
hat ihren Gegenpart in der Selbstimmunisierung der Subalternen gegen die eigene
Verletzlichkeit. "Fitneß" als psychisch-physisches Ergebnis einer selbstüber- und
unternommenen Zurichtung von Körper (in Maschinenanalogie) und Person (als
Rolle und Maske) bezeichnet die Einpassung in die immer neu zu antizipierenden
Verhältnisse, eine auf die Dauer und mit zunehmendem Alter Überforderung, die zu
"Burnouts" führt. Zur Mitleidslosigkeit mit sich selbst stellt sich die Gnadenlosigkeit
mit anderen, in Form von Mobbing, Fremdenhaß, Rassismus, Sexismus und weiteren
Sündenbockstrategien.

Durch die schockweise Erzeugung von "Totalregressionen"33, so Naomi Klein,
wird in "Übergangsstaaten" der Boden bereitet für die Neuformatierung der entwur-
zelten Subjekte auf der Basis ubiquitärer Angst. Aus neoliberaler Sicht werden dabei
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 vgl. Ptak in Butterwegge et al. (2008b), S. 65.
30

 vgl. Bion (1990), S. 26, und Dolto (1996), S. 8.
31

 "Selbstzurichtung" bei Bröckling et al. (2000), S. 32.
32

 vgl. Bianchi in: Duchrow et al. (2006), S. 96-126.
33

 vgl. Klein (2007), S. 51.
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"Geburten" (so die gängige Metaphorik) eingeleitet, schwere Geburten, durch welche
die anderen eben "hindurch müssen". Ist es plausibel, aus diesen Phantasien die Ab-
wehr eigener Geburtserfahrungen und postnatal nicht geheilter Ambivalenzerfahrun-
gen abzulesen?

9.  Dualismen, Spaltungen, regressive Reaktionsformen

Die mitreißende Dynamik der Neoliberalisierung führt zur Zerreißung und Spaltung
der Gesellschaft34 und zu dualistischen Anschauungen. Die Prekarisierung der Ar-
beits- und Lebensverhältnisse ("working poor") hat dazu geführt, daß von "neofeuda-
len" Zuständen die Rede sein muß. Zunehmend wird auch in den reichen Ländern die
Lage als "gesellschaftliche Spaltung" beschrieben, was sich in einem Grundgefühl des
dualistischen Gegeneinanders von Menschengruppen und einer hypostasen Betonung
der Verschiedenheit ausdrückt. Eine erlebte Situation des permanenten Ausgeliefert-
seins, Ausgeschlossenseins (auch von kultureller Teilhabe), des Herabgesetzt- und
Beleidigtseins, der Angst und Ohnmacht, der Überforderung etc. sucht sich ihre Aus-
wege. Diese sind mangels demokratischer und ökonomischer Teilhabemöglichkeiten
kultureller, religiöser und subversiv-politischer35 Natur. Dabei sind zunehmend re-
gressive Reaktionsformen auszumachen (apokalyptische, neopagane und neognosti-
sche Religiositäten, auch als politisch-religiöse Fundamentalismen, Neofaschismus,
neu-spätromantische Strömungen in der Popularmusik und Jugendkultur etc.), die
wiederum in depressive oder aggressive Ausdrucksformen zu differenzieren sind.
Deutlich und alarmierend sind darin auch misanthropische und suizidale (Atlantis-
Mythos)36 Tendenzen und der grundlegende Zug einer dualistischen Aufteilung der
Menschheit. Die "Identifikation mit dem Aggressor" (i.S. Arno Gruens) scheint ein
Grundzug in diesen unangepaßten wie auch in den "gouvernemental" (Foucault)
angepaßten Formen der Reaktion auf die neoliberal-hegemonialen Verhältnisse zu
sein.

10.  Implizite Theologien und explizite Philosophien

Was wäre die implizite Theologie, der Kernglaube bzw. das "Gottesbild" des doktrinä-
ren Neoliberalismus, wie er durch von Hayek und Milton Friedman "visionär" und
"revolutionär" zugleich formuliert ist? Welche expliziten Philosophien haben sich seit
der Zeit des "Wiener Kreises" und besonders in den 80er Jahren mit dem Neolibera-
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 vgl. dazu Heitmeyer (2002-2009); insbesondere zu dem hier formulierten Leitbegriff der "gruppen-
bezogenen Menschenfeindlichkeit" vgl. ebd., S. 15ff. Zur massenmedialen "Konstruktion sozialer
Differenz" vgl. Wischermann & Thomas (2008).

35
 vgl. zu Dualismen im Bereich des Religiösen und Gesellschaftlichen: Nielsen (2006) – und zu Dua-
lismen im Bereich des Kulturellen: Nielsen (2009).

36
 vgl. Wegener (2003).
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lismus "organisch" verbunden? Die Bedeutung des "Kritischen Rationalismus" Karl
Poppers37 als denkerische Begleitmusik der neoliberalen "Gegenrevolution" und
"geistig-moralischen Wende" ist bekannt.

Der nach Ton Veerkamp ("Der Gott der Liberalen") "gläubige Liberale"  

38 F. A.
von Hayek kennt ein einziges Prinzip, auf das er in seiner ökonomischen Theorie ver-
traut: den "freien Markt", der bei ihm "die unsichtbare Hand" Adam Smiths ersetzt.
Wenn "der freie Markt" durch Deregulierung staatlicher Eingriffe, Liberalisierung des
Handels, Rückbildung des Sozialstaats und Privatisierung öffentlicher Bereiche in
seinen "Urzustand" versetzt ist, "wird er" den größtmöglichen Wohlstand erzeugen.
Illusionäre Vorstellungen eines Anfangsideals oder eines sich einstellenden Gleich-
gewichts wie bei Walras oder Pareto interessieren ihn nicht mehr, der Markt handelt
wie ein Naturereignis, das die einen prädestiniert und die anderen verlieren läßt.
Diese Konstruktion ist als die implizite Theologie des laissez-faire-Liberalismus anzu-
sprechen, der als Neuauflage der Neoklassik jetzt "Neoliberalismus" heißt. Utilitaris-
mus (Hayek) und Marktdarwinismus (Schumpeter) sind weitere Elemente dieser
Anschauung.

Seit den Zeiten des "Wiener Kreises" sind die wesentlichen Ansätze formalisti-
scher (d.h. nicht idealistischer) Philosophie die erkenntnistheoretischen Verbündeten
des Neoliberalismus, insbesondere der "Kritische Rationalismus" Karl Poppers, des-
sen Fallibilismus bzw. Falsifikationismus in neoliberaler Lesart Anwendung fand auf
gesellschaftliche Prozesse: "Das Gesellschaftliche" unterliegt dem Primat des Nicht-
wissens (s. M. Thatcher), folglich sind politische Entwicklungen nicht planbar, son-
dern nach dem Prinzip von trial and error voranzubringen, eine Legitimation somit
für ökonomisch induzierte Experimente mit Menschen und Lebenswelten als Ver-
suchsobjekten. Mit beidem, der oben skizzierten impliziten Theologie und expliziten
Philosophie, entzieht der Neoliberalismus den Menschen in den Gesellschaften den
Boden verläßlicher Lebensplanung. Leben wird für das Gros der Menschen wieder
zum Gnadenakt oder Schicksalsschlag.

Dem widersprechen in der Gegenwart Befreiungstheologien39, die entschieden
die Perspektive der Opfer einnehmen und eine konkrete Ethik gegen ungerechte Be-
reicherung formulieren. Wird es in naher Zukunft auch wieder eine "Kritische Theo-
rie", etwa als zeitgenössische Anknüpfung an die Frankfurter Schule, geben, eventuell
bereichert durch psychohistorische Elemente? Oder müssen gar die Humanwissen-
schaften einschließlich der Psychohistorie vor den neuen Bedingungen der Subjekti-
vierung und Vergesellschaftung kapitulieren und im Sinne einer "historischen Relati-
vität des Psychischen und Sozialen" ihre Begriffe des Individuellen und Kollektiven
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 vgl. Nordmann (2005), S. 243ff.
38

 vgl. Veerkamp (2005), S. 126-141.
39

 vgl. Duchrow et al. (2006), S. 246ff. und Duchrow & Segbers (2008), S. 9-27.
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vollkommen neu justieren? Wäre dann so etwas wie eine "neoliberal formatierte
Psychohistorie" denkbar und nötig?

Zu reden ist auch über die neoliberal formatierten Bildungs- und Kulturwel-
ten.40 Der im Grunde ahistorischen Epistemologie des Neoliberalismus entsprechen
Semiotiken und Symbolwelten, die sich "verlustfrei" dekontextualisieren und arche-
typisieren lassen. Funktionalisierte Zeichensysteme werden etwa in Werbekontexten
aufgrund ihrer behavioristischen Signalwirkung eingesetzt, Symbole werden dabei zu
Klischees, die, wenn sie wiederum als "Symbole" psychisch angeeignet werden, zu
klischeehaften inneren Strukturen führen. Die "Hochkultur" eines Vulgär-
Jungianismus in Esoterik, Therapieszene und Popularkultur, ermutigt durch die Be-
obachtung der Transgeschichtlichkeit der Archetypen41, die hierbei auch zu Klischees
verkochen, nimmt daher nicht wunder. Was sehr bedenklich stimmt, ist der seit der
Punk-Ära massive Ausverkauf von Subkulturalität, vorangetrieben durch sog.
"Trendscouts", die jede vermarktbare widerständige, subversive oder deviante Re-
gung in sozialen Brennpunkten aufspüren und dem Marketing transnationaler Kon-
zerne ausliefern. Im besten Fall entsteht dadurch eine pseudo-avantgardistische Ni-
schenkultur, in der unangepaßte Geister ein fragiles Zuhause finden. Allerdings ge-
schieht die Enteignung und Dekontextualisierung subversiver Potentiale zum doppel-
ten Schaden einmal der ursprünglichen Erfinder, deren Aggression jetzt ins Leere
stößt, und der Gesellschaft als ganzer, die ihres korrektiven Feedbacks beraubt wird.
Wohin verschwinden all die aus Verletzungen, Ängsten, Trauer geborenen Wutener-
gien, wenn sie durch die neutralisierenden Kanäle MTV, VIVA oder VH1 geflossen
sind, wo finden sie ihre konstruktive Beachtung bzw. ihr destruktives Ventil?42

Eine entsprechende Ausbettung aus sinnvollen Bezogenheiten ist auch für den
Schul- und Bildungsbereich zu befürchten. Die neoliberale Forderung des "lebenslan-
gen Lernens" bezieht sich nämlich nicht auf einen ganzheitlichen und nachhaltigen
Bildungsbegriff, sondern meint die Fähigkeit, in jeweiligen speziellen Verwertungs-
und Produktionskontexten in Echtzeit das funktional passende "Wissen" als Informa-
tionssegment zu finden und einzusetzen. Dem entspricht in der Schulpolitik die Um-
stellung auf "output-orientierte" Pädagogik und Didaktik, sprich: Das Zusammenor-
ganisieren standardisierter und operational abfragbarer Wissenspakete soll künftig
Ziel der Schulbildung sein und nicht die gezielte Förderung der einzelnen Schüler

                                                
40

 Die von der Bertelsmannstiftung vorangetriebene "Qualitätsoffensive" in Bezug auf die deutschen
Universitäten ist von deutlichen bis eindeutigen Interessen geleitet, wie der Versuch der Liquidie-
rung der Sozialpsychologischen Fakultät an der Leibniz-Universität Hannover beispielhaft zeigt.
Vgl. dazu und zur Rolle der Bertelsmannstiftung als bedeutendster neoliberaler "Think Tank" auf
dem Boden der BRD: Böckelmann & Fischler (2004), S. 213-250, sowie Oliver Schöller in: Bittling-
mayer & Bauer (2006), S. 285-320.

41
 Sogar im "nationalsozialistischen Black Metal" (NSBM) wird die Archetypenlehre rezipiert, vgl.
Nielsen (2009), S. 147.

42
 vgl. Nielsen (2009).
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durch ihnen angemessene "Inputs", um ihnen in Freiheit das Finden ihrer persönli-
chen Lern- und Wissensidentität zu ermöglichen.

11. Welche progressiven Gegenreaktionen gibt es?

Hardt & Negri sprechen davon, daß die neoliberale bzw. kapitalistische Herrschaft
durch "Unterbrechung der gesellschaftlichen Produktivität" ihre Macht ausübt, die
menschliche Kreativität und das menschliche Wissen sei wesentlich größer und werde
sich aus seiner Reduktion durch einige wenige befreien. Es sei die "Multitude", ein
ständig sich generierendes Netzwerk mitmenschlicher Beziehungen, das durch "Bio-
politik" die "Biomacht" des "Empires" brechen werde. Die neuen sozialen Bewegun-
gen, eine neu zu konstituierende Gewerkschaftsbewegung, ein Mittelstand, der seine
eigentlichen Verbündeten erkennen müßte, wären vielleicht als Teile einer solchen
neohumanistischen, solidarischen, neoemanzipatorischen und real-demokratischen43

"Multitude" auszumachen, die ihre eigene Zukunft wiederum selbst erfindet.44

Bei Bianchi, Duchrow et al. und Naomi Klein sind Grundlinien einer solchen
sich abzeichnenden Utopie expliziert45, bereichert bei den erstgenannten durch eine
befreiungstheologische Begründung und Perspektive. Welche Beispiele der regiona-
len und lokalen Umsetzung gibt es, aufgrund welcher psychischen Stärken kann sich
ein solcher lebensbejahender und die Menschen in ihrer Verschiedenheit wieder zu-
sammenführender Prozeß ereignen? Was kann konkret "Multikulturalität" auf diesem
Wege bedeuten? Naomi Klein46 weist auf die Bedeutung der Erinnerung hin für die
Überwindung der neoliberal verursachten "Schocks" resp. Traumata. "Erinnerung" ist
ein eminent psychohistorischer Begriff, weil er das individuelle und kollektive Ge-
dächtnis umfaßt. Gemäß Klein beabsichtigen und bewirken die in den "neoliberalen
Kreuzzügen" eingesetzten "Schock-Strategien" die Zerstörung des Gedächtnisses
(somit der inneren Objekte, Geschichten, Symbole, Biographien) der neu zu formatie-
renden oder zu beseitigenden Personen und das Abbrechen, "Abwürgen" – wie sie
sagt – der Geschichte, etwa durch die Zerschlagung prodemokratischer Bewegungen
(Chile). Persönliches und gemeinschaftliches Er-Innern heilt durch verstehendes Re-
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 Zur unverzichtbaren Notwendigkeit einer real gelebten Demokratie für die Realisierung einer
humanen Gesellschaft vgl. Chomsky (2008), u.a. die Einleitung Robert W. McChesneys, insbeson-
dere S. 13.

44
 Pieper et al. (2007) weisen überzeugendend darauf hin, daß die etablierte neoliberale Gouverne-
mentalität "als netzwerartig strukturierte, nicht mehr zentral gesteuerte imperiale Souveränität über
die Entfaltung 'autonomer' Subjektivität operiere und damit auch die Möglichkeit zu widerständi-
gen Praktiken eröffne" (ebd., S. 12). Dies ist auch so zu verstehen, daß die vom neoliberalen Regi-
me geforderten subjektiven Kompetenzen grundsätzlich auch die Fähigkeiten zu neuer Subjektwer-
dung und Sozialität beinhalten.

45
 vgl. Duchrow et al. (2006), S. 392-430 ; vgl. auch Felber (2008).

46
 vgl. Klein (2007), S. 654f.
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Konstruieren die eigenen und die mit anderen geteilten seelischen Strukturen, die
Geschichten, durch die sich Menschen ihres Lebenssinns und ihrer Würde vergewis-
sern. Als "Re-Subjektivierung" wird dies im lateinamerikanischen Befreiungskontext
verhandelt. Es geht um die Wiederaneignung materieller und seelischer Lebenswel-
ten. Der Schock einer aufgezwungenen Apokalypse, einer heteronom entfesselten
Welttransformation bewirkt, besonders bei kombinierter Opfer-Täterschaft (wie die
deutsche Geschichte lehrt) eine zeitweise "Unfähigkeit zu trauern" (A. u. M. Mit-
scherlich), etwa eine Generation lang. Eine folgende Generation nimmt die Spur
wieder auf durch Erinnerung, setzt die Geschichte und die Geschichten fort und zieht
die Lehren daraus. Eine dritte Generation mag, entsprechende neue Erschütterungen
vorausgesetzt, das Erinnern wieder vergessen... Aber: Keine Neuformatierung tilgt
vollends das Gedächtnis, Geschichte hinterläßt Schichten, und irgendwann empört
sich das Erinnerte, mithilfe auch des Kollektives, der geschmähten Gesellschaft, um
zu heilen ...

12.  Metalogische Nachbemerkung

"Der Neoliberalismus", der mit epochaler Kraft "das Ende der Geschichte" nicht
nur verkündet, sondern geschichtliche Prozesse unterbindet und abbricht und
neue, eigene "Erzählungen" über das Gesellschaftliche, Soziale und Geschichtli-
che weltweit etabliert, ist als ein Untersuchungsgegenstand eine besondere Her-
ausforderung für eine geschichtsbezogene Methode wie die Psychohistorie. Ist
mit der Unterbrechung der überkommenen Kollektiv-Begriffe auch ihre endgülti-
ge Erledigung gekommen? Oder kann sich die Psychohistorie auf den Standpunkt
stellen, das "neoliberale Zeitalter" sei eine Episode, in der eine theoretische Strö-
mung, die seit Jahrzehnten (oder Jahrhunderten, wenn wir die neoklassische
Theorie einbeziehen) neben anderen besteht, für eine zeitlang bestimmend wur-
de? Oder, um das andere Extrem zu nennen, hat auch die Psychohistorie "die Zei-
chen der Zeit" zu erkennen, und im Sinne der selbst konstatierten "historischen
Relativität" ihre Begriffe des Individuellen und Kollektiven neu zu justieren bzw.
zu revidieren? Wozu dann noch Psychohistorie, wenn sich die "methodische
Asozialität und Ahistorizität" der neoliberalen Theorie alleingültig durchsetzte?47
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 Der psychohistorische Geschichtsbegriff selbst ist hier angefragt. Um es zu dramatisieren: In einer Episo-
de (mit epochaler Länge) der Geschichte, die sich dem Anhalten der Geschichte in einem bestimmten
Moment verschrieben hat, hat die Psychohistorie ein "Wächteramt" zur Bewahrung des geschichtlichen
Denkens. Sie tut dies im Rahmen einer beschreibbaren Hermeneutik und unter Behauptung der Gültigkeit
der menschheitslang gewachsenen Begriffe über die Grundkonstanten menschlichen Lebens und Zusam-
menlebens. Grotesk sich vorzustellen, daß "die Goldene Regel" der Bergpredigt oder der "Kategorische
Imperativ" Kants zur reinen Privatsache erklärt oder durch die geistige Wüste einer utilitaristischen
Händlermoral mit letztgültigem Anspruch ersetzt würde.
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Auch um der Beantwortung dieser "epochalen" Frage nach dem möglichen
"Ende der Psychohistorie" näherzukommen, ist das Phänomen "Neoliberalismus" in
größtmöglicher interdisziplinärer Weite in den Blick zu nehmen.

Geschichtswissenschaftliche, psychoanalytische und sozialpsychologische,
theologische, religions- und kulturwissenschaftliche, sozial-, politik-, rechts- und
wirtschaftswissenschaftliche Zugangsweisen ergänzen dabei einander notwendig.
Verbindende Rahmentheorie kann auf diesem Weg eine sich hermeneutisch verste-
hende Form der Psychohistorie sein, wie sie im folgenden abschließenden Exkurs
beschrieben ist.

Exkurs als Nachtrag:
Allgemeiner hermeneutischer Zirkel der Psychohistorie – ein Vorschlag

Von Entstehung und Werdegang her betrachtet ist die Psychohistorie mit gutem
Recht als psychoanalytischer Ansatz zu bezeichnen: Es war Erik Homburger
Erikson, Analytiker der 3. Generation und Vertreter der "Ich-Psychologie", Be-
gründer eines psychoanalytischen und psychohistorischen Identitäts-Begriffes,
der in einer Studie 1968 zum ersten Mal diesen auf Kollektives und Individuelles
zugleich abzielenden Bindestrichbegriff "psychohistorisch" zum Einsatz brachte.
Durch Lloyd deMause, der seiner Psychohistorie ein auf die Ebene kollektiver
Gefühle fokussierendes "Container"-Modell zugrundelegt, kommt für die psy-
chohistorische Arbeit eine Metapsychologie kleinianischer Prägung (Melanie
Klein, Wilfred R. Bion) zum Tragen. Und es ist aus meiner Sicht sehr einsichtig,
der Relationalen Psychoanalyse (Fairbairn, Winnicott, Kernberg, Bianchi), die
auf Objekt-Beziehungen fokussiert, als psychohistorisches Verstehensinstrument
Raum zu geben, zumal diese Form nicht mehr die Grenze zwischen Individuum
und Kollektiv absolut zieht. Relationale Psychoanalyse, so könnte man anmerken,
ist per se psychohistorisch. Daß psychoanalytische Theoreme fortwährend von
nicht lehranalysierten Subjekten im Rahmen psychohistorischer Untersuchungen
eingesetzt werden, ist eine weitere wesentliche Beobachtung – wie auch die, daß
eine implizite psychologische oder psychoanalytische Hypothesenbildung immer
erfolgt. Auch da, wo eher deskriptiv oder narrativ vorgegangen wird, sind Set-
zungen im psychohistorischen Verstehen vorgenommen worden; im ersten Fall
wird eine rationalistische Erkenntnisdistanz gewählt, im zweiten Fall wird ein
persönliche Identifikation resp. Übertragung deutlich.

Wie die Psychoanalyse (vgl. P. Ricoeur: "Die Interpretation" 48) orientiert
sich auch die Geschichtswissenschaft am geisteswissenschaftlichen Verstehens-
modell, entsprechend versteht sich die Psychohistorie (als ein an den Motivatio-
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 vgl. Ricoeur (1974), insbesondere S. 536-540.
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nen menschlichen Handelns interessierter Erkenntnisansatz) als hermeneutische
Methode. Hermeneutik vollzieht sich in Zirkelschlüssen. Die Verstehens-
vorgänge der klassischen Psychoanalyse sind in Gestalt eines fünfgliedrigen her-
meneutischen Zirkels darstellbar: Der Analytiker (1) und sein Patient (2) sind
durch das Wechselspiel von Übertragung und Gegenübertragung (Ü ⇔ GÜ) zu-
sammengeschlossen. Dies veranlaßt den Psychoanalytiker zu einer vertieften
Selbstwahrnehmung (5), durch die er Konflikte und Probleme des Patienten bei
sich selbst zu entdecken vermag. Die Wahrnehmung des Patienten wird durch die
Fokussierung auf ein aktuelles Problem oder Symptom (4) strukturiert, zu deren
Benennung ein symbolisches oder mythisches Element der Überlieferung (3)
herangezogen wird. Der Entwicklungsweg der Psychoanalyse in ihrer konkreten
Eingebundenheit in ihr gesellschaftliches Umfeld brachte Verschiebungen und
Ergänzungen für die einzelnen Ebenen (Positionen) dieses Zirkels mit sich. Auf
der Ebene der vertieften Selbstwahrnehmung etwa ergab sich eine Verlagerung
von der Sexualverdrängung zur Isolationsproblematik und auf der Ebene des
tradierten symbolischen Deutungshorizontes vom Ödipusmythos zum Narzissos-
mythos.

Dies bedeutet, daß der Aufbau und die inhaltliche Ausrichtung eines herme-
neutischen Zirkels einer "historischen Relativität" (Erik H. Erikson49) unterliegt,
die es erforderlich macht, für das Verstehen eines konkreten Phänomens (psycho-
historisch: eines Ereignisses, einer Krise, einer kulturellen oder politischen Ent-
wicklung) spezifische Argumente und Modelle zu suchen, die in einer gegebenen
Situation naheliegend und evident erscheinen, in Auseinandersetzung mit zeitge-
nössischen und gängigen Diskursen, unter Befragung und Klärung der eigenen
subjektiven Perspektive, etc.

Daß jeder Verstehensvorgang, auch wenn er sich lediglich als "empirische
Untersuchung" versteht, eine Reihe dieser (die konkrete Füllung der o.a. Zirkel-
positionen betreffenden) Vorentscheidungen impliziert, ist wohl kaum zu be-
streiten. Der Erkenntnisfortschritt eines hermeneutischen Vorgehens besteht dann
aber in der Bewußtheit, mit der ein spezifisch entworfener Verstehenszirkel kon-
zipiert und durchschritten wird, idealerweise unter stetiger Diskussion der einzel-
nen Positionen und prinzipiell ergebnisoffen. Nicht die Falsifizierbarkeit der
Ergebnisse kann das Wahrheitskriterium für humanwissenschaftliche Verste-
hensprozesse sein, sondern die kommunikative Offenheit, mit der diese entwik-
kelt und weiterentwickelt werden.

Ausgehend von dem oben Gesagten erscheint es plausibel und gewinnbrin-
gend, einen Psychohistorischen Verstehenszirkel als allgemeines heuristisches
Modell (das auch als Ausgangsmodell für empirische Untersuchungen dienen
kann) zu entwerfen, der den Psychohistoriker selbst (1), die Akteure eines psy-
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 vgl. Erikson (1988), S. 127+129f.
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chohistorisch interessierenden Phänomens (2), die durch sie repräsentierte Ideo-
logie bzw. Religion (3), das Phänomen selbst in seiner Entwicklung und seinen
Zusammenhängen (4) und ein Modell der vertieften Selbstwahrnehmung bzw. der
methodischen Wahrnehmung gesellschaftlicher, kultureller etc. Strukturen (5)
umgreift. Das Durchschreiten des zuerst (intuitiv) entworfenen Zirkels führt suk-
zessive zur inhaltlichen Bestimmung der miteinander verknüpften Argumente.
Eine mögliche Spiralstruktur wird dabei erkennbar, die den Zirkel aus der Ebene
heraus öffnet und mit der Zeitachse verknüpft, d.h. daß der Verstehenszirkel
mehrfach zu durchschreiten ist und im zeitlichen Fortschreiten immer weitere und
tiefere Ergebnisse zeitigen kann (i.S. der "Archäologie und Eschatologie des
Bewußtseins", die Paul Ricoeur für die Psychoanalyse als hermeneutische Me-
thode annimmt). Die Spirale ist m.E. das stimmige Bild für den Zeitbegriff der
Psychohistorie.

Weil die Psychohistorie in meinem Verständnis nicht nur das Verstehen von
Phänomenen der Geschichte und Gegenwart intendiert, sondern auch die Ent-
wicklung von Perspektiven und Ansätzen positiver Veränderung, habe ich den
beschriebenen Zirkel um eine weitere Position (6) erweitert, die mögliche Inhalte
ethischer, therapeutischer und utopischer Art expliziert. Hierin drückt sich eine
humanistisch-optimistische (vgl. die Werte-Pyramide bei A. Maslow) Grundhal-
tung aus, die sich nicht einer Wahrnehmung des Defizitären, Traumatischen und
Abgründigen verweigert, aber es nicht beim hinnehmenden Verstehen des De-
struktiven belassen will. Grundannahme ist dabei, daß sich im Defizitären, Pro-
blematischen, Konfliktuösen eine positive, auf Heilung abzielende Absicht aus-
drückt, allerdings in hilfloser und verletzender Form. So versuchen politische
oder ökonomische Gewalttäter, ihre negativen Utopien zu allgemeinen "Sympto-
men" der Weltlage zu erheben – die Mehrheit der dadurch belästigten und trau-
matisierten Gesellschaften setzen aber, leider oft erst nach Perioden größerer
psychosozialer Verwüstungen, die der Allgemeinheit zuträglicheren Werte dage-
gen.

Nachfolgend finden Sie den beschriebenen Psychohistorischen Zirkel, ein-
mal für das Thema "Neoliberalismus" beispielhaft mit von mir subjektiv gewähl-
ten Parametern "durchdekliniert". Dabei sind in der Position (5) nicht nur psycho-
analytische Tiefenmodelle erwähnt, sondern auch soziologische, ökonomische
etc. Modelle eingesetzt und einsetzbar, insofern sie zu einer präziseren Beschrei-
bung des in den Fokus genommenen Phänomens beitragen. Bemerkenswert ist,
daß auch eine ökonomische Theorie wie der Neoliberalismus Züge einer funda-
mentalistischen Religion und einer revolutionär-ideologischen Rücksichtslosig-
keit (3) tragen kann. In diese Position können selbstverständlich auch die religiö-
sen, kulturellen und politischen Reaktionsbildungen auf den Neoliberalismus
eingetragen werden, der innere Zusammenhang mit der neoliberalen "Religion"
ist dann eine naheliegende Fragestellung. Oder die Gegenreaktionen rücken in die
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Position (4) der konkreten Ereignisse und Krisen, so daß dann etwa auffällige
Veränderungen der Popkultur im Fokus des Interesses stehen oder katastrophale
Ereignisse wie die Anschläge vom 11. September 2001. Die Akteure und Prota-
gonisten (2) können psychobiografisch interessieren, insbesondere unter der Fra-
gestellung, weshalb sie mit Vehemenz die Durchsetzung eines Gesellschaftsmo-
dells verfolgen, das sich für viele andere verletzend und zerstörerisch auswirkt.

Wenn Äußerungen von führenden Neoliberalen, die "Totalregressionen" ei-
ner Bevölkerung zur Vorbereitung "schwerer Geburten" für notwendig halten und
die erstrebten Transformationen wie Kriege beschreiben (oder sie als Kriege
durchführen lassen), wörtlich zu nehmen sind (wie Phantasmen im Rahmen eines
freien Assoziierens), kommt eine psychohistorische Betrachtung nicht umhin, für
die sich so Äußernden die These einer in prä- und perinatale Erlebnisbereiche
führenden Regression zu prüfen. Wenn wir fokussieren auf die Opfer und Verlie-
rer der Neoliberalisierung, kann es um die Einfühlung in Situationen des Ausge-
liefertseins, der Verlassenheit, des Mißachtet- und Beleidigtseins gehen. Ein
Blick zurück auf die neoliberalen Täter läßt die Frage vernehmbar werden, ob der
Zustand der Opfer ein zufälliger ist oder ob er ein (unbewußt) gewollter ist. In der
Position (1) schließlich geht es um die Klärung der persönlichen Situation, Vor-
geschichte, Motivationslage etc. des Psychohistorikers selbst. Worin gründet
erkennbar oder erahnbar sein / ihr besonderes Interesse an diesem Thema? Worin
besteht die besondere Perspektive, die sich vom Standpunkt der sich um ein Verste-
hen bemühenden Person her ergibt?
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